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Lesepredigt

16. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (17. Juli 2016)
L1: Gen 18,1-10a        
   L2: Kol 1,24-28             

 Ev: Lk 10,38-42
Von Karl Valentin, dem hintersinnigen und eigenwilligen Münchner Komödianten des letzten Jahrhunderts, stammt der Satz: Morgen will ich mich besuchen. Hoffentlich bin ich daheim.
Ein Wort, über das nachzudenken sich lohnt. 

Wie oft sagen wir, wenn unser Leben nicht so läuft, wie wir es uns wünschen und vorstellen: 
Ich bin heute nicht ganz bei mir. Ich stehe neben mir. 
Und manchmal kommt es vor, dass ein anderer mich so aufregt und aufbringt, dass ich außer mir bin.
Wie sehr sehnen wir uns danach, ganz bei uns zu sein, unsere Mitte gefunden zu haben und wie oft erleben wir uns nur als gehetzt, getrieben von Erwartungen, Anforderungen, Ansprüchen.

In Situationen wie diesen verlieren wir nicht nur uns, unsere Wünsche und Sehnsüchte aus dem Blick. Wir verlieren dann auch Menschen aus dem Blick, die eigentlich Teil meines Lebens sein wollen, sein könnten, sein müssten.

Unser Blick ist fokussiert, wie mit Scheuklappen nur noch auf ein ganz kleines Blickfeld ausgerichtet. Was links und rechts davon passiert, bekommen wir dann nicht mehr mit.

Gelingende Begegnung, erfülltes Zusammenleben wird dann sehr schwer. Die Gefahr ist groß, dass aus einem Zusammenleben, ein Nebeneinander – her -; ein Auseinanderleben wird.

Dabei ist alles wirkliche Leben Begegnung, wie es der jüdische Religionsphilosoph Martin Buber in seinem berühmten Buch: Ich und Du auf den Punkt bringt.

Beispiele gelingender und missglückter Begegnung haben wir auch heute wieder in den Texten der Heiligen Schrift vor Augen.

Vordergründig geht es um menschliche Begegnungen, aber genauer besehen steckt mehr dahinter – nämlich Gottesbegegnung.

Drei Männer kommen zu Abraham und seiner Sippe bei den Eichen von Mamre, dem heutigen Hebron. Der orientalischen Gastfreundschaft gemäß sorgt Abraham zuerst für das leibliche Wohl der Gäste. Er sorgt für Wasser, Brot, Fleisch; gerade so wie auch Martha im Evangelium. Während aber Martha in ihrer äußeren Sorge ganz gefangen zu sein scheint – die gastgeberischen Pflichten nehmen sie völlig in Beschlag – bewahrt sich Abraham einen geweiteten Blick. Er erkennt in den drei Gästen den Herrn, dem er seine Zukunft anvertraut, in dessen Hände er sich gibt. Und sein Vertrauen wird belohnt. Er erhält aus dem Mund seiner Gäste die Verheißung, dass sein Wunsch nach Nachkommenschaft sich gegen alle Widrigkeiten doch noch erfüllen soll.

Und auch Maria, die Schwester Marthas, wählt einen anderen Schwerpunkt in ihrem Handeln.   Ihr liegt mehr an der Begegnung mit Jesus, am Hören auf das, was er ihr und anderen zu sagen hat. Gastfreundschaft und Fürsorge sind wichtig – das Handeln Marthas ist durchaus anerkennenswert. Aber wenn uns unsere Pflichten und Aufgaben so in Beschlag nehmen, dass wir alles andere – und vielleicht sogar noch Wesentlicheres aus dem Blick verlieren, dann wird es gefährlich.

Auch unsere Terminkalender sind voll und übervoll: Beruf, Familie, Freundeskreis, Sportverein, ehrenamtliches Engagement in Politik oder Pfarrgemeinde fordern uns voll ein. 

Haben wir dann noch im Blick, wenn uns Gott, wenn uns Jesus in unserem Alltag begegnen will?   

Wo gibt es in meinem Alltag den Zeitpunkt, wo ich alles aus der Hand lege, mich hinsetze, IHN in den Blick nehme, auf das höre, was er mir sagen will?

Und wie oft erlebe ich es, dass ich in der Begegnung mit einem anderen Menschen die Ahnung erhalte, hier begegnen sich nicht nur zwei Menschen, sondern unsichtbar ist ein Dritter mit dabei: der, der dieser Begegnung eine zusätzliche, ungeahnte Tiefe gibt? 

Der Hebräerbrief greift diese Gottesbegegnung Abrahams auf, wenn er sagt:
Vergesst die Gastfreundschaft nicht, denn durch sie haben einige – ohne es zu wissen – Engel beherbergt.
Ich wünsche Ihnen, dass wir uns diese Offenheit füreinander und für die Gegenwart Gottes in unserem Alltag bewahren, damit auch wir immer wieder Engel beherbergen dürfen.
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